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Redacteur und Verleger: J. G. Nendel, 


Goͤrlitz, Donnerſtag den 9. Juni 1825. 


Die Societät zu Hokusbokusburg. Co öffne heut' auch des Gelages⸗ Hallen 
(Siehe Nr. 22 b. Bl) Und führ' die Deinen freundlich ein; 
Wenn wir auch taumelnd einzeln fallen, 


Daß ich noch nicht geſtorben bin, So ſchwören wir doch Hochverein, 
Wird dieſer Sang verkünden; Und liegen wir endlich im frohen Verein, 
Denn ich geleite euch dahin, Dann glauben wir glücklich vereinigt zu ſeyn. 


Wo wir die Zecher finden, 
Um die verſprochne Harmonie, 
Die nie in unſerm Herzen glüh', 
Von ihnen ſelbſt zu hören. 


Auch ſoll nunmehr im neuerſtandnen Bunde 
Von nun an ſtets die Looſung ſeyn: 

Wer je in einer lichten, frohen Stunde 
Glaubt von Vernunft begabt zu ſeyn, 


9 Derr ſpude ſich künftig aus unſerm Verein, 
Denn Wahrheit und Klugheit fol nimmer gedeihn. 
Tafel ⸗Geſang. Dann wird gewiß das ſchöne Werk ſich halten 
Das Feſt erſcheint, was unſerm muͤß'gen Leben Und unvergleichlich vor uns ſtehn, 
Ein Heer von Wonnen hold erſchließt. Wenn wir nur feſt und unverbrüchlich hal⸗ 
Es ſey von denen, die nach Dummheit ſtreben, ten, — f 
Mit lautem Jubel heut begrüßt. a In Stolz und Haß ſtets vorwaͤrts gehn. 
Und jauchzend ſey jeglicher Zecher begrüßt, O herrlich! dann dürfte die Freundſchaft vergehn, 


Der mit uns die Pforten der Zwietracht erſchließt. Und Artigkeit unter uns nimmer beſtehn. 


Denn Frechheit kann nur unfern Geift er⸗ 
N heben, 
Sie erndte unter uns den Preis; 
Sie nur allein begleite uns im Leben 
Und kröne ſegnend unſern Kreis, 
Der liebend die ſchützende Göttin umſchlingt, 
Mit tiefer Verehrung ihr Huldigung bringt. 


Wie wird dies einſt noch unſerm Bunde from⸗ 
men, - 
Wenn dauernd dieſer Sinn uns nährt; 
Gewiß iſt jeder uͤberall willkommen, 
Und ſonder Rang dadurch geehrt, 
Denn ſeder, der obige Göttin erblickt, 
Wird einzig durch ihre Erſcheinung entzückt. 


Drum, Brüder, werden wir das Ziel erreichen, 
Dem Wenige entgegen ſehn; 
So wird die Menge ehrerbietig weichen, 
Behende auf die Seite gehn. 
O darum erglimmet das lohnende Ziel, 
Denn uns allein lächelt dies Wonnegefuͤhl! 


umtaßt daher mit Liebe dieſes Wollen, 
Da ſelbſt der Neid wird Weihrauch ſtreun, 

Erfreuet euch, wenn reiches Lob wird zollen 
Der, dem vergönnt entfernt zu ſeyn, 

Und ſelig ſich preiſet und glücklich ſich ſchätzt, 

Daß ihn nicht die obige Göttin ergötzt. 


Aus z ü nge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 


Fortſetzung.) 


Das 1740fte Jahr wurde durch den am 
20. October erfolgten Tod des Kaiſers Carl VI. 
merkwuͤrdig. Es hatte derſelbe ſchon 1713 
einen Familienvertrag, unter dem Namen der 


\ 
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pragmatiſchen Sanction; gemacht, und fie war 
vom deutſchen Reiche ſowohl, als andern Poten⸗ 
taten garantirt worden. Durch dieſelbe wurde 
deſſen einzige Tochter, Marla Thereſia, Erbin der 
ſämmtlichen Lande ihres Vaters. Kaum aber 
war der Kaiſer todt, fo meldeten ſich, der Gas 
rantie ohngeachtet, verſchiedene Potentaten zu die⸗ 
ſer Erbſchaft. Einer der vorzüglichſten war der 
König in Preuſſen Friedrich II. Er machte Ans 
ſpruͤche auf die 4 ſchleſiſchen Fürſtenthümer Jä⸗ 
gerndorf, Liegnitz, Brieg und Wohlau, und fiel 
ſchon im December mit 30,000 Mann in Schle— 
fien ein. Der König Friedrich Auguſt ging gleich 
auf die Nachricht von des Kaiſers Tode von 
Warſchau nach Dresden, das Neichsoicariat zu 
übernehmen, und ſich zum Kriege zu rüſten. — 
Zu Anfange des 1741ften Jahres waren die 
Preuſſen in Schleſien, die Königin Maria There⸗ 
ſia zog auch ihre Truppen zuſammen, und es kam 
den zo. April zu einer hartnäckigen Schlacht bei 
Mollwitz, wo Friedrich ſiegte, und ſich zum Mei⸗ 
ſter von ganz Schleſien machte. Während defs 
fen trat der König Friedrich Auguſt mit Baiern 
und Frankreich in ein Bündniß, dem am 1. No⸗ 
vember der König von Preuſſen beitrat. Fries 
drich Auguſt wollte die Sanction zwar anerken⸗ 
nen, verlangte aber, daß ſie ganz gehalten würde, 
und da ſie andere durchlöcherten, fuchte er auch 
feine Anſprüche, da er eine Tochter Kalſer Jos 
ſephs 1. zur Gemahlin hatte, geltend zu machen, 
und ließ 22,000 Mann zu den andern Alliirten 
in Böhmen ſtoßen, denen der Gemahl der Maria 
Thereſia, Franz J., Großherzog zu Toscana 

60,000 Mann entgegen ſetzte. Die Alliirten 
eroberten die Stadt Prag, und der Churfuͤrſt von 
Baiern, Carl, wurde zum Könige in Böhmen aus⸗ 
gerufen, welcher aber hierauf nach Dresden ging, 
und im Januar des folgenden Jahres unter dem 
Namen Carl VII. zum römiſchen Kaiſer gewählt 

wurde. Görlitz mußte bei dieſen Unruhen durch 


Durchmärſche und Einquartierungen auch viel 
leiden. — Als die Königin Maria Therefia ſich 
in der mißlichſten Lage befand, erklärten ſich für 
ſie im Jahre 1742 England, Rußland, Holland 
und Sardinien, und die Ungarn leiſteten treuen 
Beiſtand. Sie räſtete zwei Heere aus, wovon 
das eine auf den König von Preuſſen loß ging, 
der bei Brünn ſtand, und ſich nach Böhmen zog, 
wo es ohnweit Czſchaßlau zu einem für den Kö⸗ 
nig glücklichem Treffen kam. Dieß veranlaßte 
die Königin Maria Thereſia, am 11. Juni zu 
Breslau mit dem Könige von Preuſſen Friede zu 
machen, welchem 14 Tage darauf der König 
Friedrich Auguſt auch beitrat, da deſſen Armee 
ſehr viel gelitten hatte. Die Ausfuhre nach 
Böhmen wurde wieder eröffnet. Sachſen aber 
erhielt bei dem allen nichts. Maria Thereſta 
hatte es nun nur noch mit Baiern und Frankreich 
zu thun, und Herzog Carl belagerte die Stadt 
Prag, die Baiern daraus zu vertreiben. In Gör— 
litz wurde in dieſem 1742ſten Jahre eine Brand» 
taffenlocalordnung gemacht. — Da die Waffen 
der Königin Maria Thereſia ſo glücklich waren, 
daß die Stadt Prag wieder erobert, fie darin 
zur Königin gekrönt, und 1743 Carl VII. nicht 
nur aus Böhmen, fondern auch aus Baiern vers 
trleben wurde, ſo daß er in Frankfurt am Main 
ohne Land, ohne Geld und ohne Anſehen leben 
mußte, fo wandte ſich Carl VII. an die Könige 
von Preuſſen und Schweden und andere mächtige 
Reichsſtände um Schutz. Friedrich 11. verſtärkte 
ſeine Armee, und es kam im folgenden Jahre zu 
einem neuen Kriege. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— 
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Die an der Schlafſucht leidende Maria 
Roſina Exner in Stoöckigt bei 
Greiffenberg. 

(Aus der ſchleſiſchen Fama vom 28ſten Mai 1825.) 


Die ſeit dem 22 ſten Sonntage nach Trinita⸗ 
tis 1823 mit der Schlafſucht befallene Hausler⸗ 
tochter Maria Roſina Exner in Gros⸗Stöckigt 
bei Greiffenberg, deren Zuſtand in faſt allen eu⸗ 
ropäiſchen Blättern *) als höchſt merkwürdig 
mitgetheilt ward, hat die Aufmerkſamkeit eines 
großen Publicums im In- und Auslande er: 
weckt und fo manchen Reiſenden veranlaßt, einen 
Umweg über Stöckigt zu machen, um dieſe ſel⸗ 
tene Kranke zu beſuchen. Eingedenk unſers im 
16ten Stück des vorjährigen Heftes dieſer Blät⸗ 
ter gegebenen Verſprechens ermangeln wir nicht, 
nach Jahresfriſt über den Zuſtand dieſer Kranz 
ken und ganz beſonders über die mit ihr ſeit mes 
nigen Tagen vorgegangene Veränderung, Eini⸗ 
ges mitzutheilen. 

Mit wenigen Unterbrechungen dauerte ſeither 
der ſchlafende Zuſtand der Kranken fort und nur 
der äußerſt forgfältigen Pflege ihres Vetters, des 
Webers Baron, ſo wie der Bemuͤhung des Herrn 
Doktor Schindler in Greiffenberg, war es zuzu⸗ 
ſchreſben, daß die Leidende nicht längſt ſchon ſich 
auflöſete. Zuletzt wurden auf Veranlaſſung der 
hochlöblichen Liegnitzſchen Regierung galvaniſche 
Verſuche, und zwar nicht ohne guten Erfolg, ge⸗ 
macht Diefer in medicinalwiſſenſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht höchſt intereſſante Krankheitsfall veranlaßte 
die Königl. Liegnitzſche Regierung, ſich höheren 
Orts zu verwenden, daß die ꝛc. Exner in das 
Hospital der Clinik fuͤr innere Heilkunde bei der 
Univerfität zu Breslau, koſtenfrei aufgenommen 
werden könnte. Obwohl die Anverwandten an⸗ 


*) In der oberlauſitziſchen 


: ama in Nr. 19 und 26 
des vorigen Sahrganges. © d 
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fangs beſtimmt erklärten, die Kranke bis zu ih» 
rem Lebensende nach ihren Kräften zu pflegen 
und ſie nie von ſich zu laſſen, ſo wirkte endlich 
doch eine Vorſtellung des Herrn Kreislandraths 
bei ihnen, und es ward der zıfteMai feſtgeſetzt, 
an welchem die Schlafende zu Wagen nach Bres⸗ 
lau gebracht werden ſollte. 


Aber eine auffallende Veraͤnderung an der 
Kranken machte es nöthig, den Transport derſel⸗ 
ben auf eine nicht ſo ganz unbedeutende Entfer⸗ 
nung, noch aufzuſchieben. Sie war am 2offen 
Mai Nachmittags um 2 Uhr erwacht und hatte, 
was bisher noch nie ſo lange hintereinander der 
Fall geweſen, bis zum folgenden Morgen um r 


Uhr, da der herbeigerufene Arzt zu ihr kam, un⸗ 


unterbrochen gewacht. In dieſer Zeit hatte ſie 
aber weder Nahrungsmittel noch Getraͤnke, wel⸗ 
che ihr dargeboten worden, annehmen wollen, und 
der Huſten, der fie ſeit einigen Tagen ſehr ges 
quält, war heftiger als je wiedergekehrt; nur 
hatte die Kranke aus Schwäche den gelößten 
Schleim nicht herausbefördern können. Seit 
dem Mittag des zoften d. M. hatten viele Bes 
kannte ſie beſucht, um ihr vor ihrer Abreiſe das 
letzte Lebewohl zu ſagen. Gegen 11 Uhr Abends 
bemühte fie ſich zu ſprechen, doch konnten ihre Um⸗ 
gebungen nichts verſtehen als die Worte: „arme 
Sünderin — beten. — “ Die ihr hierauf vor⸗ 
geſprochenen Gebete hatte ſie ſich, nachzuſprechen 
bemüht. 


Durch dieſe ganz ungewohnten Erſcheinungen 
fand ſich der Weber Baron bewogen, den Herrn 
Doctor Schindler von Greiffenberg noch wäh» 
rend der nämlichen Nacht herbeizurufen, der bei 
ſeiner Ankunft folgende weſentliche Veränderung 
an der Kranken wahrnahm: 


1. Ihr Ausſehen war ſehr verſchlechtert, dle 
Wangen eingefallen, die Lippen weniger 
geröthet als ſonſt, der Mund ein wenig 


geſprochen. 
ihrem Tode entgegen firht, ſo wollte man ihr das 
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geöffnet. Das Geſicht war elnem hypo⸗ 
kratiſchen nicht unähnlich. . 

2. Die Temperatur der Kranken war weit hö⸗ 
her als ſonſt, wo ſie ſich ſtets kühl an⸗ 
fühlt. Der ganze Körper brannte und 
der Athem war heiß. 

3. Das Athemholen war beſchleunigt und 
wenn auch nicht röchelnd, doch hörbar, 
Er war ſo ſchnell, daß in der Minute ei⸗ 
nige 50 Athemzüge erfolgten. 

4. Eben ſo war der Puls fieberhaft, ſchnell 
und voll; er zählte 85 bis 90 Schläge 
in der Minute. 

5. Als Herr Doctor Schindler in die Kranke 
drang, nur ein Wort zu ſprechen, um 
ihre Beſinnung zu erkennen zu geben, ſo 
bemuͤhte ſie ſich ſichtbar, zu ſprechen; er 
konnte jedoch nur das Wort: „Sünde⸗ 
rin“ deutlich vernehmen. Es iſt ſeit eis 
nem Jahre das erſtemal, daß ſte ein hör⸗ 
bares verſtändliches Wort geſprochen. 

6. Sobald der Arzt ihr von einem bei ſich 
habenden Analepticum einige Tropfen in 
Waſſer reichen wollte, ſchloß ſie den Mund, 
winſelte und ſpuckte das ihr gewaltſam 
eingeflößte wieder aus. 

Da ſich der Zuſtand der Kranken ſo bedeutend 
veraͤndert hatte, bei ihr ſich ein Fieberzuſtand 
auszubilden ſcheint und ſie bei ihrem letzteren Wa⸗ 
chen alle Nahrungsmittel verſchmaͤht hat, fo uns 
terblieb die Reiſe, die doch bedenklich, ja fogar 
für die Kranke lebensgefährlich ſchien. 

Sehr angenehm iſt es uns, nachträglich an⸗ 
führen zu können, daß die ꝛc. Exner 24 volle 
Stunden gewacht hat; das gewöhnliche Verhaͤlt⸗ 
niß ihres Schlafes war 82 Stunden Schlaf und 
3 bis 4 Stunden wachender Zuſtand. 

Während der letzteren 24 Stunden hat fie viel 
Da ſie ſehr abgezehrt iſt und man 


Abendmahl reichen laſſen; aber fie lehnte dies 
daru > eb, weil fie ihrer geiſtigen Kräfte nicht 
vollkommen mächtig ſey. Ihrem Bruder gab 
ſie Lebensregeln, ermahnte ihn zur Gottesfurcht 
und zu einem rechtlichen Lebenswandel: die uͤbri⸗ 
gen Verwandten bat ſie flehentlich: ihr doch das 
letzte Ruheplaͤtzchen bei ihrer Wohnung zu ver⸗ 
gönnen und fie nicht nach Breslau bringen zu laſ⸗ 
fen. Oefters klagte fie ſich als Suͤnderin an, 
zeigte eine hohe, innige und gemuͤthvolle Geiſtes⸗ 
erhebung zu Gott und vergoß Thraͤnen bei ſtil⸗ 
lem Gebete. 


Politiſche Nachrichten. 
Bruͤſſel, den 31. Mai. 

Ein Agent aus Mexiko iſt jetzt hier, und hat 
einige wichtige Unternehmungen in Auftrag ſeines 
Gouvernements eingeleitet. 

Ein durch ein Engliſches Journal angeführ⸗ 
tes Schreiben ſpricht von Verſammlungen, die 
in Städten, Dörfern und Weilern Irlands ger 
halten werden ſollen; einige leidenſchaftliche Men⸗ 
ſchen ſollen den Vorſchlag gemacht haben, jede 
Verbindung mit den Proteſtanten abzubrechen. 

Paris, den 28. Mai. 

Das Journal de Paris meldet aus Mailand 
vom 75. d. M, daß der Fürſt Metternich ges 
genwärtig ſehr beſchäftigt iſt, und daß derſelbe 
mit dem Franzöſiſchen ge fo wie mit 
dem Engliſchen Botſchafter, Sir Henri Welles⸗ 
ley, öfters Zuſammenkuͤnfte hat. Man ſpricht 
von wichtigen Modificationen, die der Kaiſer in 
der obern Verwaltung feiner Italien. Staaten 
einzuführen beabſichtigt. Ein von Florenz ab⸗ 
geſchickter Cabinets » Courier hat die Nachricht 
überbracht: die Großherzogl. Toskaniſche Regie» 
rung habe umſtändliche Berichte über die Uns 
glücksfälle erhalten, welche die 18,000 M. ſtarke 
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Egyptiſche Armee, unter Ibrahim Paſcha, in We- 
rea erlitten habe. 
Madrid, den 19. Mal. 

Am 14. d. M. war Handkuß in Aranjuez 
zur Jahresfeier der Rückkehr des Königs nach 
Madrid. 

Der präſumtive Thronerbe, der junge Infant 
Don Carlos, leidet ſo ſehr an den Augen, daß 
man fürchtet: er werde erblinden. Der König 
hat den berühmten Augenarzt Ribes rufen lafs 
fen, obwohl derſelbe zu den abgeſetzten Profeſſo⸗ 
ren gehört. 

Der Exminiſter Cruz erſcheint jeden Abend in 
dem kleinen Cirkel des Königs; das Gerücht von 
einem Miniſterwechſel erhält ſich. 

London, den 25. Mai. 

Der fortwährende Fall der Fonds hat nach 
den miniſteriellen Blättern durchaus keinen Zu⸗ 
ſammenhang mit den Begebenheiten. Indeß 
wenn auch jedes einzelne Gerücht wenig Bedeu⸗ 
tung hat, fo können fie doch zuſammen genom⸗ 
men ungünſtig wicken. Die Irländiſchen Blaͤt⸗ 
ter drohen mit großen Volksunruhen, und die Er⸗ 
klärung, daß der Engliſche Geſandte an den Vers 
handlungen in Mailand keinen Theil nehmen 
ſoll, giebt zu allerhand Beſorgniſſen Veranlaſſung. 
Nicht weniger Beſorgniß erregt hier die Nachricht 
von einer Expedition der Südamerikaner nach der 
Inſel Cuba, wodurch Jamaika gefaͤhrdet wird; 
ferner die Fortdauer der Mißverhältniſſe zwiſchen 
Portugal und Brafilien und die Entwürfe des 
Dice» Königs von Egypten auf den Peloponnes. 

Türkiſche Gränze, den 17. Mai. 

Ein Bürgerkrieg verwüſtet den Epirus; von 
allen Seiten ergreift das Volk die Waffen gegen 
die Türken. Der Seraskier Reſchid Paſcha ließ 
zur naͤmlichen Zeit, als die Epiroten zu Felde zie⸗ 
hen ſollten, auf Befehl des Sultans den Selie⸗ 
tar» Podez, den vormaligen Schwertträger von 
Ali Tebelen, den Tahir Abas, Nodja Bey von 


Argyro Caſtro enthaupten; Omer Brione rettete 
ſich nur dadurch, daß er ſich eiligſt nach Berat 
begab. Auf die Nachricht von dieſen Hinrich 
tungen hat ſich Muſtai Paſcha von Scudra, deſ⸗ 
ſen Kopf auch auf der Liſte ſtand, mit den Mon⸗ 
tenegrinern vereinigt, um ſich gegen die Unter⸗ 
nehmungen der Pforte zu vertheidigen. Reſchid 
Paſcha, welcher nun das Feld nicht mehr halten 
kann, hat ſich genöthigt geſehen, ſich in das Schloß 
von Janina einzuſchließen; er ließ den größten 
Theil der Chriſten, die ſich mitten unter den Rui⸗ 
nen von Janina niedergelaſſen hatten, nieder⸗ 
hauen, und mit ihnen wurden auch eine große 
Anzahl Albaneſer getödtet. Alles läßt vermu⸗ 
then, daß ſich nun die Albaneſer von der Pforte 
trennen und mit den Griechen gemeinſchaftliche 
Sache machen werden. 
i Den 19. Mai. 

Mehrere von Jaſſy und Belgrad eingelaufene 
Vriefe beſtätigen, wie man ſagt, die Siege der 
Griechen über die Egypter, und melden, daß Ibra⸗ 

him Paſcha zu einer Capitulation genöthigt wor⸗ 
den ſey, nach welcher er die Hälfte der Waffen, 
Kanonen, Pferde und aller Kriegsbedürfniſſe den 
Griechen uͤberlaſſen habe, um freien Abzug zu er⸗ 
halten. Derſelbe ſoll ſich zugleich verbindlich 
gemacht haben, nicht mehr gegen die Griechen zu 
fechten. Nach eben dieſen Briefen war Odyſ⸗ 
ſeus mit dem Griechiſchen Gouvernement wieder 
ausgeſöhnt, doch würde derſelbe kein Commando 
behalten, ſondern am Sitz der Regierung ſich fer» 
ner aufhalten. Die Nachrichten, daß Coloco⸗ 
troni auf freien Fuß geſtellt ſey, verdienen keinen 
Glauben, da neue Verfügungen zur ſchnelleren 
Beendigung des Proceſſes gegeben wurden. Die 
von Livadien aus gegen Morea vorruͤckenden 
Tuͤrken verlaufen ſich auf ihrem Marſche, und 
löſen ſich wegen nicht ausgezahlten Soldes in 
Streithaufen auf, die das Land verwüſten, den 
Griechen aber nicht mehr furchtbar ſind, da ſchon 
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jetzt kaum 1 Dritthell ber Türkiſchen Armee mehr 
zuſammen iſt. Die Corps der meiſten Paſchas 
werden gleiches Schickſal aus gleicher Urſache 
haben. Der Paſcha von Scutari weigert ſich 
förmlich aufzubrechen, bevor er das zum Solde 
nöthige Geld erhalten habe. Der eröffnete Feld— 
zug wird alſo für die Türken ein noch ungünſti⸗ 
geres Ende als alle früheren nehmen. 


— 
Den 21. Mal. 


Der Vice» König von Egypten fol ſich außer 
Stand befinden, ſeinem Sohn Ibrahim Paſcha 
neue Verſtärkungen zu ſenden, indem die Bildung 
des Armeecorps, das er zuſammengezogen hat, 
um auf ausdrücklichen Befehl der Pforte, die Ruhe 
in Syrien herzuſtellen, ihn gezwungen hat, alle 5 
disponible Truppen zu dieſer Expedition zu vers 
wenden, ſo daß ihm nur ein nicht ſehr beträchtli⸗ 
ches Corps übrig bleibt, deſſen er zur Erhaltung 
der Ordnung und Ruhe ſehr bedarf. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 26. v. M., Abends in der gten Stun⸗ 
de, ermordete der Dienſtknecht und vormalige 
Trainſoldat Ehriſtian Friedrich Helle zu Bertsdorf 
bei Zittau, auf dem Wege von Bertsdorf nach 
Groß. Schönau, feine verlobte Braut Marie Ro⸗ 
fine Wagner aus Bertsdorf, welche in Groß⸗ 
Schönau bei dem Müller⸗Meiſter Fabian diente, 
auf eine grauſame Art mit feinem Brodmeſſer. 
Die Wagnerin hatte dem ꝛc. Helle wegen von ihm 
Tages vorher erlittener großer Mißhandlungen 
erklärt, daß ſie nun nicht ſeine Frau werden möge, 
und auf dieſe Erklärung verübte er an ihr dieſe 
ſchreckliche Mordthat, welche er auch ſelbſt ſofort 
erſt der Schweſter der Etmordeten, und dann dem 
Richter in Bertsdorf angezeigt, ſo wie ſpäter bei 
ſeiner Vernehmung mit der größten Gleichmuth 
eingeſtanden hat. Dieſer Böſewicht ſitzt in Zit⸗ 


a 


tau im Gefängniſſe und erwartet nun feine ver« 
diente Strafe. ; 

— Am 28. v. M. brannte das Wohn» und 
Stallgebäude des Gärtner Chriſtian Wagner zu 
Ober = Pfaffendorf, Görlitzer Kreis, gänz⸗ 
lich ab. 

— In Penzig, Görlitzer Kr., ertrank am 
. d. M. die 42 jährige Inwohnerin Anna Ro- 
ſina Haaſe in der daſigen Dorfbach. Sie war 
mit der Epilepſie behaftet, und iſt höchſt wahr- 
ſcheinlich in einem Anfalle dieſer ſchrecklichen 
Krankheit in das Waſſer gefallen. 
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Mittel zur Vertilgung der 
Gartenſchnecken. 

Eins der einfachſten und ſicherſten Mittel zu 
dieſem Zweck ſind die Fenchelblätter. Wenn 
dieſelben in kleinen Parthien, je vielfältiger, je 
beſſer, etwas feſt auf die Erde, beſonders vor eis 
nem Regen, gelegt werden, ſo verſammeln ſich 
die Schnecken, für welche die Fenchelblätter vie⸗ 
len Reiz haben, unter ſolchen und man kann ſie 
dann leicht aufleſen. Wiederholte Anwendung 
dieſes Mittels, beſonders im Frühjahr, wird den 
Erfolg noch mehr ſichern. 


Höchſte Getreide- Preife 
Der Berliner Scheffel. 


Gerſte. | Hafer, 


In der Stadt ne 


8 rtlr. ſgr. rtlr. for. rtlr. for. rtlr. ſgr. 
Goͤrlitz, den 2. Juni 1825. 1 155 — 222 — | 18 — 155 
E den 4. Juni 1 2 — | 214 — 20 — 134 
:auban, den 1. Juni e 1 1732 J— | 22 — 20 — 115 
Muskau, den 4. Juni 1 745 — 214] — | 20 — | 133 
Sagan, den 28. Ma: 1 834 — 20 — 1831 — | 13 
Sorau, den 27. Mai MINE — — — 2024 — — — — 
Spremberg, den 4. Juni ET 4 72 — 214] — 18314 — 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Auf den Antrag der Erben des Hans Gruß ſoll die zu Krauſchwitz unter Nr. 8 belegene 
Gruß ſche Ganzbauernahrung Theilungshalber in dem auf 
i den 28ſten Juli c. Vormittags 11 Uhr 
an gewoͤhnlicher Gerichtsſtelle anberaumten einzigen Bietungstermine an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, was hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht wird. Muskau, am 16. April 1825. 
Standesherrliches Hofgericht. 


Bekanntmachung. 

Es iſt zwar auf dem Antrag des Dominii zu Leopoldshain unter dem 18ten April d. J. bekannt 
gemacht worden, daß das gedachte Dominium beabſichtige eine aus dem Ueberreſte des vormals Geh⸗ 
lerſchen Bauergutes Nr. 30 zu Leopoldshain mit 28 Scheffel Dresdner Maas Land, incl. Garten und 
Wieſe gebildete Freinahrung, im Wege der freiwilligen Subhaſtation zu verkaufen. Das Dominium 
hat ſich jedoch uͤber dieſe Angelegenheit dahin reſolviret, daß dieſer Verkauf nicht geſchehen, vielmehr 
ſtatt deſſen eine W dieſes Grundftüds erfolgen ſoll, wozu der früher zum Verkauf beſtimmte 
Termin auf den 13ten Juni d. J. Vormittags 9 Uhr auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Leopolds⸗ 
hain anberaumt worden. Indem dem Publico dies bekannt gemacht wird, werden Pachtluſtige hier⸗ 
mit eingeladen, in dieſem Termine zu erſcheinen und ihr Pachtgebot abzugeben, mit dem Bemerken, 


— 184 — 


Daß die Pachtbedingungen beim Wirthſchaftsamte zu Leopoldshain eingeſehen werden koͤnnen und die 
Wahl unter den Pächtern vorbehalten wird. Goͤrlitz, den 28. Mai 1825. 
* Das Gerichtsamt von Leopoldshain. 
2 Schmidt, Juſtitiar. E 
0 Freiwillige Subhaſtati on. 

Der Beſitzer des Hauſes Nr. 54 zu Kuhna, Gottfried Guͤntzel, beabfichtigt dieſes Haus nebſt Gar⸗ 
ten, welches ſich zum Betriebe faſt jedes Geſchaͤfts eignet, im Wege der freiwilligen Subhaſtation zu 
verkaufen. Das unterzeichnete Gerichtsamt hat daher auf den Antrag des Guͤntzel hierzu einen 
Termin auf den 5 A 

14ten Juni d. J. 
Nachmittags um 2 Uhr an gewöhnlicher Gerichtsamtsſtelle zu Kuhna anberaumt, in welchem zu erſchei⸗ 
nen Kaufluftige und Erwerbs- und Zahlungsfaͤhige hiermit unter dem Bemerken vorgeladen werden, 
daß die Auswahl unter den Kaͤufern vorbehalten wird, und daß die Beſchwerungen und Kaufsbedin⸗ 
gungen in der Regiſtratur des unterzeichneten Gerichts-Amtes eingeſehen werden konnen. 
Goͤrlitz, den 20. Mai 1825. Das Gerichts-Amt von Kuhna. 
> Schmidt, Juſtitiar. 

Auctions = Anzeige. 

In der Wohnung des unterzeichneten Tiſchlers und Maſchinenbauers zu Heidersdorf bei Lauban 
werden zum 24. Juni d. J. Vormittags 11 Uhr verſchiedene ganz neue und im beſten Zuſtande ſich 
befindende Sachen, als: mehrere Arten von Handmuͤhlen zu Obſt und Kartoffeln u. ſ. w., Dreſch⸗ 
maſchinen, Flachsbrech⸗ und Walkmaſchinen, Roß-Trespen⸗ und Graupſtampfmuͤhlen (ſowohl im 
Großen, als durch Modelle ausgefuͤhrt) Glasſchleif- und viele Electriſirmaſchinen, große Feuerſpritzen, 
Tiſche, Stühle, Schränke, verſchiedene Preſſen, Drechſel- und Hobelbaͤnke u. f. w. an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen gleich baare Bezahlung in Koͤnigl. Preuß. Cour. oͤffentlich verauctionirt werden. 

Heydersdorf, am 6. Juni 1825. Johann Gottlob Deckwerth. 

Eine Schenk- Nahrung nebſt einer gangbaren Branntweinbrennerei ohnweit Goͤrlitz, dabei gegen 
4 Dresdner Scheffel Ackerland und binfängiic Wieſewachs auf 3 Kühe, iſt aus freier Hand 5 Ds 
kaufen. Wo? erfährt man in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama. SE 
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Es wird ein unverheiratheter Revierjaͤger, der Bedienung zu machen verſtehet und glaubhaft 
Zeugniſſe uͤber ſein Wohlverhalten aufzuweiſen hat, in Dienſte geſucht. Wo, und von wem? erfährt 
man in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama. 5 

Eine Wirthſchaftsausgeberin von geſetzten Jahren, die bereits in dieſer Qualitaͤt conditioniret 
hat, und mit ie Zeugniſſen über ihr Wohlverhalten verfehen iſt, kann bei einer Herrſchaft 
auf dem Lande ein Unter 
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(Einladung.) Unterzeichneter ladet zu einem Scheibenschielsen hierdurch ganz 
ergebenst cin, 

Den 16. Jani c. früh 9 Uhr wird das Schielsen seinen Anfang nehmen, und bis den 
17. m. c. sind Loose a 1 Thir. 3 gr. Cour. zu bekommen, Alle zu beachteude Regeln 
sind während dem Schielsen en Reglement einzuschen, 

Um geneigten und zahlreichen Besuch ergebenst bittend, versichert prompte und re- 
elle Bedienung, Beerberg, den 26. Mai 1825. 5 N 5 


Bombach, Brauer - Meister. 


——[—ü—l—̃ ͤ œ[—Gĩ — —V——ͤ᷑ĩ˙ — H ——— — 
In Lauban iſt dieſe Wochenſchrift bei J. G. Walthers Wittwe am Markte in Nr. 331 
zu bekommen. i 


